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Weide  im  Sturm 

Mitten  auf  Winterheide 
(turmgerüttelte  Weide: 
wenn  du  Strähnen  Seide 
wehgeldiüttelt  fchwingft, 
fühl  ich  mit  und  leide, 
wie  du  einfam  ringft. 

Sind  wir  nicht  mutig  beide? 
Nimm  meine  Bruft  zum  Schild 
Baum,  laß  dich  umarmen, 
endlich  mein  Herz  erwärmen, 
das  eifiger  Hauch  durchfchrillt. 
Im  verlaßnen  Lande 
keine,  keine  Seele, 
die  mir  Stürme  ßillt. 


Flodkentanz 


Nun  der  letzte  Flötenlchrei  verlcholl, 
raufcht  der  Föhn  und  facht  die  Schwermut  toll. 
Schau:  die  weißen,  wilden,  weichen  Flocken, 
ein  unausgelchöpfter  Himmel  voll, 
tanzen  Kehraus  zu  den  Morgenglodcen, 
nieder,  nieder,  nieder,  ohne  Stocken,- 
unfre  Hände  faßen  fich,  erfchrocken, 
wenn  das  Zarte  früh  verfinken  foll. 

Alles  wirbelt  — willft  Du  fittig  fdhreiten? 
Komm!  Mit  unfichtbarem  Fittich  gleiten 
wir  dahin,  vom  warmen  Wind  gepackt, 
uns  umklammernd  in  den  Einfamkeiten, 
überfch webend  eisbeglänzte  Weiten  . . . 

Unfre  Herzen  klingen  bang  den  Takt, 
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Eine  traumverlorne  Flocke  hing 
jäh  Dir  an  der  heißen  Wange, 
wie  ein  Hauch  so  lange, 
und  verging. 


Im  Dunkel 

Quellender  Mund:  wie  halt  Du  Macht  zu  plaudern, 
nun  die  Nacht 

dicht,  wie  ein  Geheimnis  uns  umdrängt! 

An  mein  Flüftern  hängt  fich 
fchwer  ein  Zaudern. 

Wolken  fchleppen  düfter  ihr  Gewicht. 

Such : kein  Stern  will  uns  ein  Glitzern  zeigen  — 
ein  blaufchwarzes  Chaos  voller  Schweigen 
ballt  fich,  als  ein  ungelöfter  Traum. 

Aber  Du  erhebft  die  immerwache 
frohe  Stimme,  die  vor  nichts  erftaunt : 
überfprudle  nur  und  überlache 
alle  Sehnfucht,  die  im  Dunkel  raunt! 
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Zwielicht 


So  gefpenftig  lodet  uns  diele  Nacht : 
hat  der  Frühling  auf  der  fahlen  Wiese 
Licht  gemacht? 

Krokusblüten,  helle  Hauche, 
flimmern  auf  wie  Irrwifchflämmchen, 
gaukeln  eine  Traumesweile, 
und  verhufchen  im  Geßräuch. 

Und  wir  fliehn:  Zwei  Vögel,  die  verflogen 

lieh  im  Zwielicht  fanden, 

und  ins  Dunkel  fchwanden/ 

dann  im  Park,  von  Föhn  und  Finfternifien 

wild  umhergeriflen, 

angltvoll  flattern, 

und  nicht  wißen, 

wo  fie  ruhn. 
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Siegesfäule 

Die  Stadt  fchläfi  breit  und  fieif, 
famt  ihren  Türmen,- 
wir  glühen,  wach  und  reif 
zum  heimlidien  Überfall: 
die  (chimmernde  Säule  fiürmen 
auf  tauwindfeuchtem  Wall! 

Heut  möchte  mein  Blut  fich  wiegen 
wie  eine  Flamme,  leicht  entbrannt  — 
fpring  mit  mir  die  luftigen  Stiegen, 
o füß,  zu  fliegen, 
jung,  Hand  in  Hand! 

Hoch  oben  biegen 

zwei  pochende  Herzen 

von  der  Brüfiung  fich  ins  dunkle  Land. 


Scheu,  in  traumhaft  bunten  Lichtern 
funkeln  Straßen,  Strom  und  Strand. 

Wie  bebt  Dein  Haar,  wie  wellt  Dein  Gewand: 
als  wenn  der  Sturm  ein  hegend  Banner 
um  gefchmeidige  Glieder  fpannt. 

Bleib  fo  gelehnt  und  fchmiege 
tief  mir  ins  Auge  Dein  Bild: 
atmende  Göttin  der  Siege, 
zart  und  fiolz  und  wild! 


Pappeln  im  März 

Verworren  drängen 
aus  enger  Mulde 
fproflende  W ipfel, 
unaufgefchloflen, 
ftarr  Trieb  an  Trieb. 
Doch  heut,  heut  morgen 
beben  die  Zweige, 
durch  brach  der  Frühling, 
hoch  fteigt  die  Sonne: 
die  Knofpen  fpringen 
alle  vor  Glück. 


Hohe  Flut 


Der  Oftermond  beglänzt 
die  blafle  Gipfelkette 
in  neuem  Schnee. 

Unfern  erften  Tag 
war  Sonne  auf  allem, 
warm  und  voll  unbändiger  Kraft: 
Berge  mülTen  gefchmolzen  fein, 
Gießbäche  fühlten  wir  ftürzen, 
der  Strom  umfchwillt  uns  die  Infel 
wir  laßen  die  Arme  nicht  locker, 
wir  trinken  unendliche  Küfle,- 
fpült  her,  ihr  herrlichen  Wellen, 
fo  fchwemmt  uns  mit 
dahin,  o dahin  . . . 


Altralbaum 

Im  erften  Frühjahr 
auf  Ichwellendem  Hügel 
möcht  ich  midi  dehnen 
zum  Grunde,  zur  Höhe, 
fühle  midi  innig 
der  Erde  verbunden, 
die  Himmelsbläue 
zieht  magilch  hinan. 

Nun  Iteigt,  ein  Klares, 
der  Werdetraum : 

Mein  Unfichtbares 
wädilt  wie  ein  Baum. 


Tiefwühlende  Wurzeln  fchwer  ins  Dunkle  fchlagen, 
aus  Erdreich  herben  Saft  zufammentragen, 
fich  voll  anfaugen,  dann  verdichtet  ragen, 
rund  und  hart  und  mit  gedrängter  Kraft 
recken  ftolz  den  Stamm  zum  fchlanken  Schaft, 
mächtig  hinauf  in  Äfte  froh  fich  fpalten, 
fchmeidige  Zweige  hinaus  zur  Umwelt  halten, 
wundergefüllter  Knofpen  Glanz  entfalten, 

Blüten  und  Blätter  licht  und  reich  geftalten, 
die  Krone  atmend  wiegen  — hebt,  Gewalten : 
Erde,  Wolkentau,  Wind,  Sonne  gieb 
mir  den  ftarken,  zarten,  feligen  Trieb 
aufzubaun,  was  unerlchloffen  blieb: 
ftille  Wärme,  komm  und  walte  lieb! 
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Lidhtgeftalt 

Draußen  lag  ich,  fchwer  in  Finlternilfen 

auf  der  Infel,  fühlte  eine  Hand 

her  fich  dehnen,  ward  emporgerilfen, 

fah  ein  Schimmern  unterm  Baum  am  Strand, 

fdhwamm,  getragen  wie  von  Tränengüflen, 

Tränenflüflen  hin  zu  Dir,  ans  Land. 

Lichtgeltalt, 

halt  Du  Itrahlend  über  mich  Gewalt? 

Wefen,  bilt  Du  Traum: 
aus  dem  Wellenfchaum 
aufgeltiegen  zur  Leibhaftigkeit. 

Hauch  erft  bin  ich.  Geilt, 

dem  des  Blutes  zarter  Wirbel  kreilt, 

gieb  mir  leis  die  Hand: 

fchauernd  ahn  ich,  wie  Dein  Blut  mich  fpeilt. 
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Laß  midi  küßen  Deiner  Finger  Saum  — 
darf  fie  kaum  erfaßen,- 
lange,  lange  Zeit 

muß  idi  Deinen  Mund  noch  laßen. 
Fliehe,  fliehe  weit! 

Drüdc  mir  warm  die  Hand, 

froh  im  Bann  der  waldigen  Berge  bleib! 

Mit  des  Frühlings  Wehen 

will  ich  neu  erftehen: 

wie  der  Erde  Drang  in  Grün  fidi  hüllt, 

wächlt  zu  Dir  mein  Sehnen  an  und  füllt 

felig  Seele  mir  und  Leib. 


Märzhimmel 


Horch:  in  der  Luft,  von  Schwingen  ein  Getön, 

Der  Föhn  muß  eine  Riefenmöwe  fein, 

die  in  den  flaumigen  Frühlingshimmel  hackt, 

ihn  fdharf  mit  Fängen  padct  — 

es  quillt  kein  Blut, 

nur  eine  blaue,  feuchte  Wunde  tut 

fich  lautlos  auf. 

Und  fietig  drängt  lieh  unter  weheften  Biflen 
aus  zartem  Weiß  das  tiefe  Blau  des  März, 
fo  wild  und  froh  zerriflen 
aufleuchtend,  wie  mein  Herz. 


18 


Weidenknofpen 

Wie  bezwinglt  Du  midi  im  wehenden  Zeichen 
junger  Weiden,  die  vom  Glanze  fchwei ! 

Mit  den  flaumigen  Gerten  laß  Dich  ftreidien, 
zart,  fie  Idimeidieln  fehr. 

Küß  mich  auf  die  Wange  mit  den  weidien 
Lippen,  die  rotfamtnen  Knofpen  gleichen, 
leicht,  von  ungefähr 

fpielend,  wie  aus  Zweigen,  überreichen : 
füß,  als  hauche  fie  der  Frühling  her. 
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Starenldiwarm 


Fließende  Wolken,  zart  wie  ein  Traum, 
blau  durchfdiimmert,  wehen  uns  Grüße. 

Wir  fchreiten,  laufdien.  Vom  fonnigen  Raum 
raulchen  die  Stare  uns  keck  vor  die  Füße, 
bewimmeln  die  Wiefe,  veratmen  kaum  — 
flugs  in  die  Pappel:  den  Knofpenfaum 
fdiwingt  die  Mufik,  die  filberne,  füße. 

Der  Wipfel  erklingt  wie  ein  Sdiellenbaum. 

Hufdi,  im  Nu 

fdiwirren  fie  fdiwenkend  der  Straße  zu, 
faufen  uns  vor,  dunkel  beflügelt 
am  Himmel  hinfdi wärmend,  von  Lüften  gezügelt, 
lichtblau  überwimpelt,  als  frohe  Schwadron. 

Nach!  In  den  Frühling  ziehn  wir  davon! 
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Budienhain 


Noch  im  April  durch  welke  Blätter  gehn, 
aus  dem  Gerafchel  erfie  Blumen  fudhen, 
iß  froh  und  fchwer:  wenn  Ichlanke  junge  Budien 
im  alten  Laube,  halbvoll,  ßehn. 

Aber  frilche  Wipfelzweige  hängen 
dem  Vergangnen  nicht  mehr  nach  und  drehn 
Geh  zum  Himmel,  und  das  zarte  Drängen 
ift  wie  feiner,  Halfer  Rauch  zu  fehn. 

Knifiernd  aus  den  Knofpen  bricht 
ein  Gefunkel;  goldnes  Licht, 
brauner,  warmer,  weicher  Schein 
Ichwillt  geheimnisvoll  im  Hain. 

Tief  im  Wurzelwerk  verborgen 
Ichürt  die  Erde  mit  Bedacht, 

Tag  um  Tag.  Bald,  über  Nacht, 
wenn  der  Maiwind  facht, 

Ichlagen  die  Buchen  aus  mit  Macht, 
lodern  in  den  fonnigen  Morgen 
grün  entflammt  zu  wehender  Pracht. 
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Der  Auferftandene 


Mein  Grabtuch  flattert 
traumleicht  im  Wind,- 
verronnene  Wunden 
beträufelt  Sonne. 

Unftillbare  Bruft : 

wie  hielt  ich  es  aus 

unter  Schollen,  im  Frühling! 

Die  dunkle  Fügung 
bannte  midi  tief. 

Ein  Überftarkes 

hebt  midi  empor, 

und  frildi  vom  Kreuz  her 

flehe  ich  wieder 

mit  ausgedehnten  Armen 

vor  einem  Morgen,  der  unfaßbar  ifi 

ich  leide  ohn  Ende, 

o löfe  mich,  Gott! 
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Veilchenfund 


Traumfchwer  vom  Alleinewandern 
bück  ich  midi  hinein,  entdecke 
Veilchen,  Veilchen  im  Verltecke, 
aufgetan  aus  welkem  Gras: 
Liebfte,  Dir  und  keiner  andern ! 

Etwas  ralchelt  in  der  Hecke, 
ich  erfchredce.  ■ — 

Still,  das  Blühen  macht  mich  ftark. 

Dir,  Du  Ferne,  möcht  ichs  weifen. 
Frohe,  Du  mein  Frühlingsruf: 
Nun  erft  fühl  ich  erften,  leifen 
Duft  und  Sonne,  die  ihn  fchuf. 
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Krypta 

Lies  nur  und  fchweig:  zum  Dome  trieb  midi  Traum, 
Gähnt  unterm  Hodialtar  ein  hohler  Raum, 
die  Krypta  fdhauert:  als  ein  dunkler  Bronnen, 
drin  ehdem  Gott,  nach  blaßgewordnen  Sonnen 
, der  Erde  müd,  in  Sdilaf  und  Nacht  verfank. 

Ich  tauche  mit  der  Sehnfucht,  die  Du  giebß, 
und  berge  mir  im  Herzen,  im  Altäre,  \ 
das  Mildumdämmerte,  das  Unfagbare  — 
nun  darf  es  träumen,  tief,  fo  tief  Du  lieblt. 
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Die  erlten  Sterne 


In  dielen  großen  Tagen 

wird  mir  das  Licht  fo  braufend  zugetragen, 

daß  idi  midi  flüchte  in  Nacht  und  Ruh: 

hoch,  blau  gewölbt  ein  Schimmern, 

nur  zarte  Sterne  flimmern  . . . 

Aus  jedem  zitterlt  Du. 

Bleibt  Icheu,  ihr  Sterne! 

Ich  harre  gerne, 

ob  ihr  euch  herb  und  zögernd  bringt. 

Noch  kann  ich  nicht  der  Nächte  Glanz  ertragen  — 

es  möchte  mich  zerlchlagen, 

wenn  eure  ungeheure  Kuppel  Ichwingt. 
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Palmfonntag 

O wie  foll  ich  feierlich  empfangen 
Lieb  ft e.  Dich,  der  Sonne  Wiederkehr ! 

Keine  Amfel  hat  noch  angefangen, 
noch  von  Blumen  Iteht  die  Halde  leer,- 
moofige  Matten  nur  mit  grünen  Halmen, 
eine  Ahnung  regt  und  beugt  den  Hain, 
Ichimmernde  Weiden  winken  Dir  mit  Palmen: 
Horch,  der  Frühlinglturm  raulcht  Dir  die  Pfalmen 
und  mein  Herz  weht  auf:  zieh  ein,  zieh  ein! 
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Die  Lerche 


Die  blühende  Weide  fchwingt. 

Ich  fihau  in  den  Himmel  hinein, 
und  fehne,  lehne  mich, 
mit  Dir  zu  fein. 

Die  frohe  Lerche  ringt 

im  Blau  mit  Wind  und  Sonnenlchein, 

und  fingt  und  fingt  und  fingt. 

Nun  hallt  der  Frühling,  wie  noch  nie, 

Unfere  Frühlinge,  fdhimmern  fie  — 

o füßer,  ftärker  dringt 

die  Melodie, 

fiürzt  mir  ins  Herz, 

das  klingt  und  klingt: 

ich  muß  es  halten, 

daß  es  nicht  zerfpringt. 
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Höhenblume 


Mir  träumt,  ich  müfle  in  die  Berge  fteigen, 
durch  Wälder,  Matten,  in  Geklüft  und  Schweigen, 
hinauf  zu  Gipfeln,  die  kein  Glück  noch  fand; 
jäh  über  mir  wird  an  granitner  Wand 
fich  eine  weiße  Blütenkrone  zeigen, 
auf  fchlankem  Stiel  im  Höhenwind  fich  neigen : 
wer  fie  heimholen  kann  vom  Felfenband, 
heim  an  das  Herz  — Du  Blume, 

Du  Hohe,  Du  Herrliche,  mein! 
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Blick  von  oben 


Düfier,  frößelnd  im  Gemüte 
harrt  ich  unterm  Himmelsbogen, 
grau  war  alles  zugezogen  — 
endlich  lugt  die  blaue  Güte 
ruhig  Ichimmernd  aus  dem  Spalt 
Weiß  Gewölk,  ein  mächtig  Lid, 
tut  lieh  auf  und  zieht  und  zieht. 
Tief  ins  Blaue  will  ichs  wagen: 
tiefer,  blauer,  nidit  zu  Tagen, 
wird  das  Auge  aufgefchlagen  — 
freu  dich,  Herz:  es  hebt  ein  Tagen 
an  mit  ftrahlender  Gewalt. 
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Ihre  Schulter 


O ihr  Blinken  vor  mir  her  im  dichten 
morgendlichen  Haine!  Wie  von  lichten 
Maiendingen  ihrer  Schultern  Helle 
gleitend  meine  Blicke  mit  (ich  nimmt! 

Wie  fie  höher  taucht  aus  jungen  Fichten, 

glänzend,  eine  blütenfrohe  Steile, 

in  die  Melodie  des  Grünen  ftimmt 

mit  dem  Nacken,  duftig  aufzurichten: 

ihrer  Achfeln  köftliches  Gefälle 

wiegt  fich  weiß  und  rofa  hin  und  flimmt 

Ichimmernd,  eine  Anemonenwelle, 

die  im  Frühling  durch  die  Wälder  fchwimmt. 
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Die  Blindl&leiche 


# 

Fuhrwerk  raffelt  fchon  daher  die  Bahn. 

Nun  zum  Staube  Du  Dich  büdctelt  ohne  Befinnen, 

das  verlorne  Wurmtier  aus  den  Räderrinnen 

fanft  ins  Grüne  rettelt, 

auf  der  Moofe  zarte  Blüte  bettelt : 

ahn  ich  froh,  wie  tief  Du  im  Gemüte 

leidbedrohtem  Wefen  zugetan. 

Schau,  das  regt  fich:  ob  es  leife  fpürte, 
welche  hütende  Hand  ins  Leben  führte. 

O Deine  Wärme  und  Güte 
neigte  fich  mir,  dem  dumpfen, 
rührte  mich  einfamen  an. 


Deine  Augen 


Frühlingsfarbig  kannlt  Du  fdiauen: 
braungoldgrün  und  fröhlichwild 
wächlt  der  Mai  Dir  unter  den  Brauen. 
Warm  und  erdenkräftig  fchwillt 
unaufhaltfam  aus  den  zarten 
Ringen  Dir  ein  Wundergarten, 

Deiner  jungen  Seele  Bild: 

Dunkel  glänzt  des  Werdens  Nacht, 
übervoll,  ein  Quellenfchadit; 
brauner  Sträucher  Knofpenwalle 
fchimmern  in  die  Morgenhelle/ 

Grünes  will  herauf  fich  zwängen, 
frifch,  vom  Taugefunkei  feucht/ 
gelbe  Strahlen  helfen  fprengen, 
und  Goldregenblüten  drängen 
fich  den  weißen  Überhängen 
der  Akazien  ins  Geleucht. 
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Strom  in  Sonne 


Am  Ufer,  morgenjung  und  Herz  an  Herz. 

Wir  fchauen  firomhinauf,  o quellen wärts : 
grünziehender  Strand,  von  Blumengold  befäumt, 
zartblau  der  Äter,  flaumig  überträumt. 
Aufglänzende  Weiden  hellen  uns  den  Sinn. 

Her  Itrömt  und  Itrömt  ein  ßetiger  Beginn, 
Hochblitzen  und  Wiegen,  leicht  krönender  Schaum, 
ein  Drängen,  ein  Schwellen,  froh  Saum  an  Saum, 
tiefraulchend,  aus  rafilofer  Fülle  gelchenkt: 

Drein  fchüttet  fich  Sonne,  die  Sonne  und  tränkt 
mit  kriltallenem  Schimmer  die  Wellen,  und  lenkt 
immer  neues  Geflute  herzu,  herzu: 
frifch  atmelt  und  tronelt  in  lächelnder  Ruh 
feligen  Stromes  Gebieterin:  Du. 


Erwartung 

Zartbelaubte  Buchenzweige  breiten 
dämmerkühle  Regungslosigkeiten 
über  midi:  feit  unnennbaren  Zeiten 
wart  ich  auf  der  Lichtung,  wie  gebannt, 
die  ein  tiefes  Grün  von  allen  Seiten, 
hoher  Tannenwald  mit  dichtgereihten 
Stämmen  ernfi,  geheimnisvoll  umfpannt. 
Und  die  Forfie  fchweigen  unverwandt, 
und  verlieren  fich  in  Dunkelheiten, 
als  ob  nie  ein  Schritt  herüberfand. 

Jäh  ein  heller,  mächtiger  Vogelfchrei  — 
fernher  fühl  ichs  wie  ein  Flügelfpreiten : 
wohl  ein  fiarker,  riefenhafter  Weih 
fenkt  lieh,  hoch  vom  Äterreich,  ans  Land. 
Mich  durchriefeln  Schauer,  niegekannt: 
zu  mir  fliegt  aus  warmbesonnten  Weiten 
Leben,  in  die  Einfamkeit  gefandt! 
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Strahlen  ziehen,  wie  zum  Wegbereiten, 
durch  der  Tannen  fchlanken  Säulenftand: 
Ichweben  feh  ich  Etwas,  näher  gleiten, 
leicht  ein  lichtes  Frauenwefen  fchreiten 
auf  mich  zu,  mit  Blumen  in  der  Hand. 

Karnft  auf  Sonnenvogels  Rücken, 
meine  Sehnfucht  zu  belohnen, 
Blütenbotin,  hergetaucht? 

Laß  Dein  Lächeln  bei  mir  wohnen. 
Deinen  Wuchs  die  Lichtung  fchmücken, 
die  ein  fonnig  Walten  braucht. 

Atme,  hauche  — Anemonen 
halt  Du  weitum  aufgehaucht. 

Übernimm  die  grünen  Zonen : 
waldinmitten  follft  Du  tronen, 
unter  ftolzen  Buchenkronen 
wieg  Dich,  lchimmernd  und  erlaucht! 


Waflerfall 


Schau  den  Bergbach,  der  mit  frifchem  Gewalle 
durch  Waldblumen,  Moofe  und  Wurzelkralle 
über  die  dunkellchweren  Steine  Itreicht! 

Nun  fein  Rinnfal  klaffend  weicht  — • 
meinlt  Du,  er  pralle 
zurück?  Mit  fröhlichem  Schalle 
fpringt  er  hinein  in  die  Felfenhalle, 
klar  und  leicht, 

Ichwingt  fich,  überfchlägt  lieh  im  Falle, 
landet  im  Abgrund,  heil  geblieben, 
fammelt  (ich  im  Born  zur  Ruh  — 
rollt  dann,  gleich  hellfilbernem  Balle, 
ein  Spiel,  vom  fprudelnden  Leben  getrieben 
klingend  höheren  Stürzen  zu. 
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RieGn 


Wie  auf  Bergen  ich  Dein  Wachfen  fühle, 
feit  Du  frei  am  Himmelsrande  Itieglt. 

Nun  Du  atmelt,  hoch  auf  grünem  Bühle 
Gipfelfäume  überkrönend  lieglt, 
den  zartfchwellenden  Nacken  auf  die  Kühle 
kühner,  Ichneebeglänzter  Zacken  bieglt. 

Deine  Glieder  mattenabwärts  fließen, 
fich  verjüngend  zu  des  Tales  Wiefen  — 

Weib,  als  Urkraft  rings  der  ragenden  Riefen 
beblt  Du  mir,  die  im  gewaltigen  Sprießen 
diefes  Frühlings  aus  der  Erde  fprang. 

Deine  Arme,  fchlank  und  voller  Drang, 
Ichimmern  gleich  verlchränkten  Paradiefen: 
wenn  fie  aufgehn,  mich  ans  Herz  zu  fchließen  — 
großes,  wildes  Kind,  mir  würde  bang. 
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Bergwiefe 

Über  die  Almen  haucht  die  Luft  f o leicht. 
Matten  dehnen  lieh  in  fanften  Wellen,* 
wie  die  Linien  im  Schimmern  fchwellen, 
wenn  der  junge  Höhenwind  mit  hellen 
Fingern  über  zarte  Hügel  ftreicht! 

Die  Bergwiefe  liegt  fo  mädchenhaft, 
ließe  nie  zum  Küflen  ihm  den  Willen, 
ftieße  gern  die  Hände  weg  der  ftillen 
feidenweichen,  füßen  Schmeichelkraft. 
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Alpenitrom 

Fühllt  Du  der  Bergluft  riefelnden  Laut? 
Während  die  Sonne  mit  Flimmern  und  Beben 
warm  zu  befchneiten  Stirnen  fchaut, 
möchten  die  Gipfel  die  Stille  durchbrechen, 
tannige  Hänge  Itreben,  zu  fprechen,- 
o folch  ftarr  verhaltenes  Leben 
müßte  gewaltige  Stimmen  erheben  — 
meine  Hellhörige,  halt  Dus  erlaufcht? 

Hin  zur  Brücke  find  wir  geflogen : 
kommt  der  Strom  in  prächtigem  Bogen 
faufend  ins  grüne  Gefild  gezogen, 
voll  Schimmer  gefogen,  aus  dämmernder  Luke, 
vom  Firnengehege  und  quillt  und  raufcht. 
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Auf  blühender  Matte 


Frohe,  warm  durchbebte  Morgenzeiten: 
hoch  auf  fonnenhellem  Alpenranfte 
rings  von  Gipfeln  überfchimmert  liegen. 

Arm  an  Arm  mit  Dir,  Du  meine  Sanfte, 
fich  in  zarten,  jungen  Rafen  fchmiegen. 

Wie  das  duftet!  Laß  die  fchmeidige  Hand 
über  die  flimmernd  weichen  Spitzen  gleiten  — ' 
lauter  fo  lichtgrüne  Köfilichkeiten, 
fchau  hinum,  find  wellend  um  den  breiten 
luftigen  Bühl  gefiederleicht  gefpannt. 
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Taufend  lilarote  Primeln  gehen 
nieder,  auf.  Den  Hang  herauf  ein  Wehen 
unterfängt  den  blühenden  Saum  behende, 
lüpft  wie  ein  Gewebe  das  Gelände, 
hebt  ein  blumenüberfticktes  Ende 
höher  . . . Wenn  das  Rot  uns  überliefe! 
Magst  du,  Wind,  um  uns  die  Matte  fchlagen, 
uns  gehüllt  in  Gras  und  Blüten  tragen 
über  die  Berge, 

in  des  Himmels  endlos  blaue  Tiefe  . . . 
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Ahorn  im  Regen 

Endlich  kam  von  Welten  Wind, 
Wolkenfchwinger,  Regenbringer, 
und  es  rinnt  und  raufcht  und  rinnt. 
Jünger  Ahorn  im  Gelände 
winkt  die  Schauer  leis  heran, 
regt  im  Riefeln  zarte  Finger: 
feine  Blätter  find  wie  Hände 
aufgetan  und  aufgetan. 

Alles  an  ihm  trinkt, 
trinkt  von  költlicher  Spende 
frilchen,  quellenden  Lebens  — 
o diefe  dürftigen  Hände 
dehnten  fich  lange  vergebens. 


Schweigend  faugt  er,  nickt 
trunken  wie  im  Traum, 
faßt  fo  Süßes  kaum, 
atmet  tief  erquickt, 
greift  hinum  und  blickt 
feuchten  Schimmers  auf, 
fdhlürft  und  hält  ohn  Ende 
Hände,  Hände,  Hände 
dürltend  hinauf  und  hinauf. 
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Maienblumen 


Tannenhauch,  der  Moofe  Schwellen, 
Maienblumen  find  Dein  Platz. 

Wie  aus  Zartheit  fidi  die  hellen 
Blätter  um  die  Blüte  Itellen : 
mödit  ich  innig  um  Dich  glühen. 

Du  mein  Kleinod,  Du  mein  Schatz! 

Blühen  rings  und  Blühen. 

Wiege  Dich  im  Kranz, 
warm,  zum  Herzerfreuen, 

Frühling  bilt  Du  ganz. 

Laß  Dich  überftreuen 
mit  dem  reinen,  neuen, 
perlenlcheuen  Glanz. 

Unter  Blüten,  Blüten 
Ichlaf  geborgen,  Kind ! 

Will  Dich  froh  behüten. 

Dich  umwehen  lind 
wie  der  Morgenwind  . . . 


Regenbogen 

Ift  das  Dunkelnde  fdion  abgezogen? 
O fdion  löfen  fidi  zu  grauem  Gilcbt 
fdiwarzgeballte  Wolkenwogen: 
meine  Sehnfudit  tritt  erfrifcht 
aus  der  blauen  Himmelslücke 
auf  die  wunderfarbne  Brücke, 
fdireitet  aus,  läuft  an  im  Schwünge 
rafch,  ein  wilder  Junge  Ichier  — 
fliegt  mit  einem  einzigen  Sprunge 
über  die  Gewitterwelten, 
fällt  zur  froh  erhellten  Erde, 
rafft  fleh  auf  und  fteht  vor  Dir. 
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Sonne  im  Wald 

Feierliche  Tannen  dämmern,  fchweigen. 

Wie  die  Sonne  aus  gründunklen  Zweigen 
zum  gefchwellten  Moos  die  Strahlen  fenkt, 
blitzt  in  mir  ein  Sehnen  auf,  fo  eigen : 
ob  ein  Frühlingsfleck  der  Waldeserde, 
von  der  Wärme  um  und  um  getränkt, 

Leib  gewinnen  könnte,  atmen  werde, 
und  Erleuchteten  ein  Schimmern  fchenkt. 
Möchte  Wald  fein  Antlitz  mir  erzeigen  — 
ich  erfchrak,  und  meine  Blicke  neigen 
fich  ins  Glitzern  längs'  den  Ichattigen  Steigen, 
von  fmaragdnem  Bande  froh  gelenkt. 

Lautlos  alles.  Da!  ein  Hufch  von  Rehn. 
Tannentriebe  kann  mein  Sinn  verltehn, 
fpürt  neugrüne  Nadeln  auferftehn, 
hört,  wie  Falter  faugend  Flügel  drehn. 
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Sonne  fchwebt  voraus,  bald  nah,  bald  fern 
über  Wipfeln,-  ich  durchgleite  gern 
grenzenlofen  Wald  auf  leifen  Zehn. 

Sonne  läßt  fich,  glänzend  wie  ein  Stern, 
überm  Hag  Jungtannen  ftille  ftehn : 
ich,  ich  nahe,  herzpodiender  Schnelle, 
durch  Maiblumen  der  heiligen  Stelle, 
fühle  den  füßelten  Atem  gehn, 
duftdurchlchauerte  Hülle  wehn  ~ 

Lieblte,  Lieblte  mein! 

Sonne  formte  Dich  fo  gliederfein, 

Sonne  küßte  Dir  den  Atem  ein, 
follft  von  Küßen  überfchüttet  fein, 

Du  mein  fleifchgewordener  Sonnenfehein. 
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Lercfienjubel 

Ferne,  Frohe,  könntelt  Du  geleiten 
mich  ins  grüne,  frilche  Reich : zu  Seiten 
breiten  Felder  zart,  halbhoch  ihr  Sproßen,* 
über  mir  die  blau  durchbrochnen  Weiten, 
tief  und  leuchtend  und  wie  neu  erfchloflen. 
Deinem  Himmel  zu  drängt  mein  Gefleht, 
meine  Sehnfucht  möchte  Raum  gewinnen, 
innen  bebt  Mufik,  noch  dicht  gewirrt, 
wie  die  grüngeltauten  Ackerrinnen. 

Lüftet  fichs?  Die  Lerche  fch wirrt  ins  Licht, 
trillert,  fchlägt  und  wirbelt  im  Enteilen,* 
wie  die  Äterltürmerin  im  (teilen 
Schmettern  gegen  Duftgewölke  drang, 
fchwang  fich  wieder  aus  grünwehenden  Zeilen 
leicht  empor  Gefieder  und  Gefang. 


48 


Flügelblitzend  reiht  (ich  Klang  an  Klang. 
Lieblte:*  in  fchimmernden  Roggenmorgen 
find  immer  hellere  Strophen  verborgen, 
löfen  (ich  Dir,  die  bei  laufdiendem  Weilen 
ungefehn  mit  laufcht  und  fieht. 

Grünes  Geweile  flieht  und  flieht. 

Uns  umtönt  aus  flutenden  Meilen 
hundertfiimmig  ein  jubelndes  Lied. 
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Glühende  Stunde 


Licbfte  Du,  der  Sonne  Anverwandte, 
wo  wir  küßen,  hat  fie  Abgefandte: 
ftiil  im  Kieferldiatten,  fchau,  entbrannte 
eine  goldne,  fonnenhafte  Blume 
zitternd  über  meinem  Heiligtume, 
Deinem  Herzen  -o  es  glüht  wie  meins, 
daß  wir  unter  fonnenheißen  Küßen 
in  die  Erde  tief  verfinken  müßen, 
tief  ins  feuerflüffige  Herz  des  Seins  — - 
mit  verfank  die  fonnentrunkne  Kiefer, 
und  die  Blume  neigt  fidi  tief  und  tiefer 
und  verfdimilzt  mit  uns  zu  eins. 
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Unterm  Schindeldach 

Im  Regenraufchen 

Dein  holdes  Plaufchen  — 

ich  will  nur  laufchen: 

fo  licht  in  einer  Stube  war  mir  nie 

wenn  grau  die  Wolken  wallen, 

eintönig  Tropfen  fallen, 

hegt  Deine  füße  Melodie 

und  löft  mein  Sehnen,- 

laß  mir  die  Tränen, 

o fprich,  o fprich  mir  zu, 

mir  iß:  ich  fchwimme 

die  Mulde  dunkler  Berge  hin, 

hoch  über  nächtlichem  Gerinn 

firömt  wunderfam  die  Stimme 

der  Sterne:  Du. 


Geborgen 

Unter  diefer  graufen  Wand 

lächeln  wieder  Deine  Wangen: 

voll  von  Süße  war  Dein  Bangen, 

als  ich  leichthin  überbog  den  Rand, 

und  Du  riefft  und  bebteft, 

und  von  neuem  lebteft, 

wie  ich  ficher  auf  dem  Steige  ftand. 

Da  empfand  ich  Deiner  Hand 

Innigftes  von  allen  Welten: 

daß  ein  Menfchenwefen  mich  vermißt. 

Komm  und  fchmiege  Dich  zum  unzerlchellten 
Herzen,  fühle  mit,  wie  froh  es  ist! 
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Sonnenjoch 

Morgenfreude : Dich  talauf  zu  führen, 
uns  zuhöchlt  auf  hellen  Kamm  zu  betten, 
wo  noch  fihimmernder  ein  Tal  beginnt, 
Firne,  aufgereiht  an  Silberlchnüren, 
Gipfelfchultern,  f^Jank,  mit  Felfenketten 
um  die  grüne  Bucht  gefeffelt  find. 

Wo  die  Ringgebirge  fich  berühren, 
fchmiegen  wir  und  hülfen  uns  und  fpüren 
warm  in  fonnigem  Zufammendrängen 
einen  Zug  der  wunderfamen  Haft : 
wie  in  flimmendem  Blau  mit  Leidenlchaft 
Berge  und  Täler  aneinanderhängen. 

Selig,  innig  find  wir  hingeräfft,- 
licht  umlodert  uns  der  Sonne  Kraft, 
feurig  langt  fie  nieder  vom  Azur, 
hämmert,  hämmert  mächtig  unfre  heißen 
Herzen,  will  uns  ineinanderfchweißen 
in  ein  Glühendes : ein  Stüde  Natur. 
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Morgenfieg 

Felsburg,  die  mein  Herz  umwehrt 
dufter  rings  mit  ftarren  Wänden: 
unerklimmbar  allen  Händen, 
unerreichbar  jedem  Schwert, 
unertrutzbar  bleib  ich  mein.  — 

Eine  wunderfame  Pein 
treibt  mich  um,  von  Stein  zu  Stein,* 
lichter  wird  das  ungewifle 
Flimmern  durch  die  ZackenrilTe,* 
aus  weißwolkigen  Gewirren 
fühlbar  bricht  ein  Glanz  herein. 

Im  Gerolle  jäh  ein  Klirren. 

Rot  entlang  an  Felfenfchanzen, 
glühend  rot  ein  Widerfthein. 


Hell,  unirdifch  naht  ein  Klingen : 
Äterher  ein  Reiterfchwall, 
weiße  Rolfe,  blitzende  Lanzen  — 
(türmend  fucht  es  anzudringen, 
auf  die  Brültung  muß  ich  fpringen, 
Strahlen  braufen  übern  Wall: 
Leuchtend  in  der  Felfenlcharte 
Iteht  die  Sonne,  die  Standarte, 
herrlich  im  TrompetenfchalL 
Sonne,  Sonne,  lieghaft  Leben, 
nimm  die  bebende  Erde  ein! 


Schneeglöckchen 

Im  Weiden (tranche, 

man  erlügt  es  kaum, 

von  Schnee  umhütet 

wie  von  weichem  Flaum, 

gewann  das  Wunder 

aller  Wunder  Raum : 

erlt  war  hier  nichts, 

dann  fproßt  es  Nacht  für  Nacht, 

und  laulcht  dem  Schnee 

das  Knofpen  ab  und  macht  — 

noch  tief  im  Traum 

von  Sonne  — innen  rund  den  goldnen  Saum. 
Wie  Itärker  heut  der  Quellbach  raulcht, 
nun  ilts  erblüht  und  aufgewacht, 
und  fenkt  glückfelig  fein  Gefleht. 

Voll  aufzublicken  wagt  es  nicht: 
durch  zartbezweigte  Erlen  bricht 
ein  Übermächtiges:  das  Licht. 
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Margeritenkäfer 

Hoch  oben  durch  die  Spitzen 
der  Gräfer  fchwillt  das  Blau. 

Ich  mag  nidit  unten  fitzen: 
hinan  die  Margerite 
zur  reichern  Überfchau! 

Hoch,  höher  klimmen  meine 
fechs  nimmermüden  Beine  ~ 
Auffchwung:  und  ich  gebiete 
der  weiten,  grünen  Au. 

Wie  blitzt  der  Morgentau 
in  taufendfa ehern  Beben! 

Mein  Herz,  von  Luit  gefchweilt, 
ruht  breit  auf  breitem  Stern, 
mitten  im  goldnen  Kern. 

Und  Blütenßrahlen  fchweben 
von  mir  rund  in  die  Welt. 


Enzian 


Droben  brandet  um  die  Gipfelfchroften 
Ichauerlich  ein  Wolkenheer  und  kämpft. 

Unten  auf  tiefgrünem  Plane 
leuchten  abertaufend  Enziane 
dunkelblau,  großoffen.  — Und  gedämpft 
gleiten  wir  im  leifen  Nebelfprühen 
durch  das  blaue,  traumhaft  blaue  Glühen, 
trinken  aus  den  Kelchen  uns  die  Stille. 

Selig  wird  uns  eingelullt  der  Wille. 

Horch : ein  Kuckuck  ruft  noch,  ruft,  und  ftockt  — 
und  wir  küflen  uns:  er  lockt  und  lockt  . . . 

Und  bergan  durch  blauen  Bluft  gezogen 
fchweben  wir,  voll  Süßigkeit  gefogen, 
wie  zwei  Abendfalter,  aufgeflogen 
über  Ahornwipfel,  über  Firne, 
über  Wolken wirrfal  und  Geftirne 
in  den  unermeßlich  blauen  Raum  . . . 
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Alpenrofenbrief 

Komm:  meine  Sehnfucht 
fchwillt  über  jeden  Rand, 
feit  idhi  die  Berge  nicht 
mit  Dir  empfand. 

Straff  wie  ein  Bogen 
lieg  ich  gefpannt. 

Komm:  wie  ein  Pfeil  fliegt, 
fchwirren  wir  los  zu  zweit, 
ftracks  in  der  Berge  Herz, 
hoch  in  die  Einfamkeit, 
zur  kühnfien  Halde, 
bis  hell  ein  Adler  fchreit  — 
in  rote  Rofen 
follft  Du  gebettet  fein, 
wild  wie  ein  Bergbach 
braufts  über  Dich  herein, 
in  blanke  Felfen 
klammre  Dich  ein! 


Elche  in  Blüte 


Mein  Efchenbaum : zu  deinen  Blütentagen 
möcht  ich  vergehn  — und  auferftehn  wie  du. 

Wie  angewurzelt  fühl  idh  mit  das  Ragen 

der  Itarken  Säule  immerzu,* 

wie  das  Gefüge  der  gewaltigen  Arme 

fich  leichten  Schwunges  niederfenkt 

zum  Mannigfaltigen,  zum  Blumenfehwarme, 

und  fich  verjüngend  aufwärts  lenkt, 

um  felber  aufzublühen, 

rot,  rot  hinauszufprühen 

die  Sehnfucht,  die  vom  dunklen  Grund  gefchenkt. 
O Wunder-Frühlingszeit, 
wie  macht  das  Blühen  weit ! 

Aus  Erdgebundenheit,  aus  allen  Grenzen 
im  fcfarankenlofen  Blau  zu  glänzen, 
als  Leuchter  der  Unendlichkeit! 

Ich  liebe  tief  mich  einzurammen 
in  Erde,  die  mich  felig  drückt, 
und  glühe  hoch  mit  taufend  Flammen 
zum  Himmel,  feierlich  entrückt. 
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Im  hohen  Grafe 

Vom  Schwall  der  Straße 
geffohn  zur  Stille, 
rafi  ich  im  Grafe, 
in  Sommers  Fülle: 
tief  eingefchmiegt 
ins  Neft  der  Natur, 
vom  Wind  der  Flur 
und  von  Düften  gewiegt. 
Lautlos  Geträume 
macht  fromm  und  klein : 
Gras,  Biumenfäume, 

Büfche  und  Bäume 
und  Blau  und  Sonnenfchein 
hegen  mich  ein  — 
alles  iß  mein. 


Pappel  im  Strahl 

Ein  ftilles  Wiefentai 
von  Schwalben  überflogen 
die  Wetter  find  verzogen 
ein  frildier  Sonnenftrah! 
befällt  mit  einemmal 
die  feuchte  Blätterfülle 
der  Pappel  überm  Bach. 


Sie  zittert  tausendfach, 

noch  träumerifch  verwirrt,* 

er  küßt  ihr  unbeirrt 

die  glänzenden  Glieder  wach. 

Sie  zudkt  und  blitzt  ihn  an, 

von  Küßen  überfprüht, 

und  windet  fich  und  fchimmert, 

im  Innerften  erglüht  — 

nun  fluten  die  Küfle  ohne  Zahl 

hinum  und  ohne  Wahl. 

Sie  bietet,  kaum  bewußt, 
die  hellen  Herrlichkeiten: 
fo  heiß  die  Küfle  gleiten, 
so  funkelt  fie  vor  Luft. 


% 


Hodipaß  zur  Nacht 

Finiter  um  die  Felfen  wählt  die  Einfamkeit. 

Feierlidie  Stille  Itärkt  und  gibt  Geleit. 

/ 

Als  die  letzten  Wandrer  diefer  dültren  Welt 
fteigen  wir,  vom  erlten  Sternenfdhein  erhellt. 

Uns  zu  Füßen  lauern  Schlünde  unverwandt: 
fdiön  find  hohe  Pfade,  Ichaurig  füß  am  Rand. 

Uns  zu  Häupten  Felfen,  Itarr,  ein  dunkler  Häuf. 
Zickzack  führt  der  Paßweg,  Iternenwärts  hinauf. 
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Steigen,  immer  Steigen  Ichafft  dem  Leben  Sinn,- 
jedem  Hub  ins  Dunkle  wird  ein  Stern  Gewinn. 

Hundert  Schritte  — taufend  — fchwer,  unfäglich  fchwer  — 
aber  Sterne  funkeln  mehr,  unendlich  mehr. 

Erde,  halt  du  Ziele?  Droben  fchimmert  leis, 
füllt  lieh  mit  Geßirnen  facht  der  fchwarze  Kreis. 

Hochherab  zum  bangen  Menfchenangeficht, 
über  dunklen  Fährten  ftrahlt  das  ewige  Licht, 
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Morgennebel 

Düfter  fchließt  den  Keffel  Felfenwand  an  Wand: 
fchwere  Nebel  wallen  hochhin  bis  zum  Rand. 

Das  Gerolle  knirfcht  und  läßt  uns  nirgend  Stand. 

Wege  find  entfchwunden.  Nur  ein  Raufdien  fdiallt. 
Scbwaden  wehn  vorüber.  Grau  zu  Grau  geballt. 
Felfen  treten  vor,  gebieten  lautlos  Halt. 

Weiter  irren  wir  im  Grau  und  laufdien: 
immer  heller  — hordi  — erklingt  das  Raufdien, 
dringt  aus  Nebelfiille  zu  Gefleht: 
hodiherab  mit  Schleiern  überfponnen 
blitzt  vom  Felfenhang  ein  Silberbronnen, 
kommt  in  Schauern  hergeronnen, 
perlend,  aufgelölt  in  Licht. 
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Angefprüht  vom  Glanz  der  Firne 
heben  wir  ins  Grau  die  Stirne, 
fühlen  wir  die  Sonne  Itrahlen 
über  allen  Nebeltalen, 
über  jeder  Qual  . . . 


Felfentraum 


Tief  in  Schleiern  ging  das  Licht  zur  Ruh, 

Müd  vom  Schaun  und  Staunen  fchweigt  mein  Wille. 
Die  beglückten  Augen  tun  fich  zu, 
und  vertrauen  lieh  der  dunklen  Stille. 

Tag  und  Abend  hab  ich  eingetrunken  — 

Traum  wird  alles,  Traum  und  Widerfchein  . . . 

Bin  ich  wirklich?  War  ich  länglt  verfunken? 

Ich  ertafte  meinen  Pfühl  von  Stein: 

Darf  gelehnt  am  kühlen  Felfenfirft 
famt  den  Bergen  mich  im  Raume  drehen, 
eins  mit  allem  faulenden  Gefchehen  — 
muß  beftehen  und  mit  dir  verwehen, 
bunter  Erdenball,  wohin  du  Ichwirrft  . . . 
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Amfel  im  Laub 


Zweige  feh  ich  auf  und  nieder  wehen, 
immer  finken,  immer  auferftehem 
Schwarz  die  Amfel  hin  und  wider  fchlüpft. 
Im  Geblätter  fcherzen  Lichter  und  Schatten 
in  mir  fpielen  Sehnfucht  und  Ermatten 
durcheinander,  wunderfam  gelüpft, 
wiegen  (ich,  von  jedem  Hauch  zu  lenken, 
und  mein  Herz  wird  federleicht  belchwingt: 
könnt  ichs  nur  der  Amfel  fchenken, 
die  im  Schaukeln  es  verfingt. 


Gewitternadht 

Jähes  Erwachen: 

ein  Raulchen  und  Stürmen, 

ein  Krachen  von  Stein. 

Blitze  mit  grellem  Schein. 
Schauerlich  knatternd 
gellen  die  Donner  drein  — 
Welt,  foll  dein  Ende  fein? 

Ich  fuhr  aus  Killen 
ins  rote  Licht. 

Fenfter  auf:  brecht  herein, 
Urmächte!  Hier  die  Bruft 
glüht  zu  euch,  unverfteckt, 
euer  in  Luft  und  Pein: 

Himmelsflut,  feuchte  mich! 
Rüttle,  Sturm!  Donner,  fchreckt 
Feuer,  durchleuchte  mich ! 
Wildfchöne  Nacht, 
o fauge  mich  ein ! 


Sonnenblumen 

Eine  Wiefenecke,  taugetränkt. 
Stengelblätter,  filbergrau  verlchlilTen. 

Stolze  Häupter  fchweigen  tiefgefenkt, 
die  von  Glück  und  Traurigkeiten  willen. 
Ihre  goldnen  Kränze  glühn  zerrilTen. 

Mit  der  Sonne  lebten  fie  und  hoben 
hin  das  Antlitz  und  erglänzten  fchlank. 
Sanken  ein,  wenn  draußen  fie  verfank. 
Harren  Tage  durch,  von  Dunlt  umwoben: 
Nun  das  Lieblte  fernbleibt,  find  fie  krank. 

Und  du  bäumlt  dich  vor  der  grauen  Leere, 
möchtelt  immerdar  im  Glanze  ftehn  — 
Menfchenblume,  neig  dein  Haupt  und  kehre 
dich  zur  Erde!  Feire  Herbit,  und  wehre 
fürder  nicht  dem  Welken  und  Vergehn! 


7‘ 


Dahin  im  Frühling 

Ein  Hauch  durchlief  die  Wiefe, 
noch  blitzt  im  Gras  die  leichte  Spur. 
Mir  ift:  ich  liefe  noch  als  Kind 
für  mich  dahin  im  jungen  Gras, 
dahin  — wie  war  es  nur? 

Der  Wind  verwühlt  der  Birke 
das  lichte,  losgelölte  Haar: 
es  wallte  hin  fo  wunderbar  — 
und  hängt  nun  fchwer  zur  Erde, 
ift  alles,  wie  es  war. 


Der  Kirfchbaum  blüht  verformen, 
erfchrickt  bei  jedem  Hahnenlchrei, 
läßt  fort  die  Blüten  wehn  — 
und  zittert  ihnen  nach,  und  muß 
zu  allem  ftille  ftehn. 

Die  weißen  Möwen  kreifen,* 
der  Himmel  dehnt  fich  weit  und  frei 
wie  ein  blaufeidnes  Zelt. 

Ich  möchte  reifen,  reifen  — 
wohin?  Ach,  in  die  Welt! 


Land  im  März 


Schneewolken  ziehen  zögernd  fort. 

Das  Himmelsblau  wird  ftark  und  rein. 

Die  Kiefern  firedcen  hoch  die  Kronen 
und  lüften  fie  im  Sonnenfehein. 

Frilch  weht  der  Wind.  Die  Mühle  droben 
fchafft  mit  den  Armen  unverdroflen. 

Die  Saaten  faugen  Schnee  und  fprolfen 
in  zarter,  ungezählter  Kraft. 

Mit  weißen  Streifen  überfpannt 
redet  fich  und  glänzt  das  Heimatland 
verjüngt,  erneut 

von  Himmelsrand  zu  Himmelsrand. 
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Sonne  im  Herb  ft 


Sonne,  du  einzig  geliebte, 
lächelß  mir  heiter  und  klar,- 
Huld,  die  nimmer  lieh  trübte, 
bleib  mir  — es  neigt  lieh  mein  Jahr. 

Wärmß  noch  die  welkenden  Tage 
mild,  nun  fie  einfamer  find,- 
ßill  durch  vergilbende  Hage 
fchreit  ich  im  leichten  Wind: 

von  aller  Sehnfucht  entbunden, 
nur  hingegeben  dem  Glanz  — 
einfi,  wenn  ich  heimgefunden, 
Sonne,  gehör  ich  dir  ganz. 


Mond  im  Walde 


Voll  Geheimnis,  ohne  Laut, 
webt  der  Forft  im  blaffen  Schein : 
mir  wie  heimatlidh  vertraut. 

Mancher  von  fo  fiillen  Bäumen 
war  ich  wohl  und  werd  ich  fein  — 
fühle  das  Leben  kommen  und  khwinden, 
immerzu  wandeln  aus  und  ein. 

Und  um  Mitternacht  erleuchtet 
(chau  ich  meinen  Menlchenpfad: 
wie  ich  zag,  aus  dunklem  Walde 
ftaunend  auf  die  Lichtung  trat. 

Glanz  und  Fülle  in  mich  trinke, 
dann  gemach  zum  dunklen  Walde 
Ichreite  — und  verfinke. 
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Aus  Gewölke  hebt  der  Mond 
das  Antlitz  runenvoll  und  bleich, 
hält  wandelnd  inne  — überlchaut 
fein  ftummes  Reich. 


Ewiger  Lenz 

Nacht  und  Blütenfchimmer  um  den  Bühl. 
Mächtiger  Bäume  Knofpenzweiggewühl. 

Sterne,  (trotzend  aus  dem  Blau  entfprungen. 
Wanderluft,  umfchlingend  wie  umfchlungen. 
Starken  Lebens  trunkenes  Gefühl. 

Tief  der  Strom,  von  Felfen  ftolz  umtront, 
der  das  Frühlingsland  in  lauter  Schleifen 
ohne  Raft  durchwandert  und  durchwohnt. 

O raulchend  wiederkehren!  Raufchend  fchweifen! 
Raufthend  alles  taufendarmig  greifen ! 
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Mein  die  fchöne  Welt,  ein  Laufdien  lang! 

Hier  aus  Knofpen,  dort  aus  glühenden  Sternen 
bricht  in  Ewigkeit  der  füße  Drang. 

Uns  im  Blut  fchwingt  wie  durch  Äterfernen 
ewige  Sehnfucht  ihren  Wellengang. 
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Urwald 


Im  wilden  Hochtal,  tief  im  Tannengrund 
fühl  ich  fo  ftark  die  ftummen  Erdenkräfte: 
hier  gibt  im  dämmernden  Gewirr  der  Schäfte 
Natur  das  Urgeheimnis  kund. 

Und  immer  tönt  das  feierliche  Raufdien 
der  Kürzenden  Waffer  — ewig  könnt  ich  laufdhen ! 
Und  immer  weht  ein  feuchter  Lebensodem, 
gefpendet  aus  verborgnem  Mund. 

Was  wachfen  will,  wächft  hier  feit  ewigen  Zeiten. 
Die  Tannen  ragen,  ein  Gefchlecht  von  Riefen, 
recken  gewaltig  fich,  um  Raum  zu  erftreiten, 
raffen  vom  Himmel  alle  Seligkeiten  . . . 

Liegt  eine  alterfchwach  vom  Sturm  gefällt, 
will  wieder  Erdenkrume  fein  — fchon  fprießen 
aus  dem  vermorfchten  Stamm  ein  Dutzend  Tännchen, 
entlang  gereiht,  von  Licht  und  Luft  gefdiwellt. 

Der  Felfenwall  hängt  über.  Unbekümmert 
marfchiert  das  Berggras  hochhinauf  und  fchirnmert 
dicht  am  Geröllhang,  und  zäh  drängt  es  nach.  — 
Sooft  ein  mächtiger  Brocken  niederbrach, 
kriecht  Efeu  näher,  ihn  zu  überdecken, 
umklammert  ihn,*  Moos  mürbt  die  Icharfen  Ecken  — 
auf  einmal  fteht,  wenn  nur  ein  Ritzchen  wird, 
ein  Strauch  auf  dem  Granit  und  triumphiert. 
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Hier  gilt  kein  Tod.  Aus  dunklem  Modergrunde 
wuchert  das  Grün,  ward  taufendmal  erneut, 
wird  taufendmal  ftch  auftun,  grün  wie  heut, 
mit  aller  Farbenglut  der  Sommerltunde. 

Der  goldne  Falter  küßt,  ganz  hingenommen, 
die  rote  Blume:  diefer  Raulch  im  Bunde 
mit  Huld  und  Schönheit  wird  ohn  Ende  kommen. 
Unzählige  Sommer  machen  noch  die  Runde. 

Von  Sonnenlichtern  funkelnd  überflogen, 
durchfchwimmen  wir  der  Farren  üppige  Wogen 
und  fprühn  vor  Leben.  Einit,  wenn  wir  zerrannen, 
als  Wefen  des  Walds  erltehn  wir  atmend  wieder 
mit  Blättern,  Nadeln,  Blüten,  mit  Gefieder, 
und  bleiben  Wildnis,  immer  neu  getaufcht. 

Herrliche  Welt!  Nie  gehen  wir  von  dannen, 
folang  der  Urgefang  der  WalTer  raufcht. 
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Gipfel  und  Sterne 

Der  Kleintag  der  Bedrückten 

da  unten  lebt  sieb  khwer  — 
wir  fpüren  zur  entrückten 

Fels=Ewigkeit  Begehr. 
Geheimnisvolles  Rufen 

lädt  ein  zur  Wiederkehr. 

Wir  gehn  auf  Tempelltufen. 

Die  Nacht  ilt  hoch  und  hehr. 

Was  je  die  Menlchenhülle 

von  ftrömendem  Glück  erfuhr, 
war  aus  der  Sternenfülle 

ein  winziger  Tropfen  nur. 
Gieb,  daß  wir  größer  werden, 

du  mächtige  Natur  — 
und  ilt  nicht  Raum  auf  Erden, 

fo  nimm  uns  zum  Azur! 


Mit  dunklen  Gipfelzinnen 

ragt  auf  dein  Hodialtar. 

Die  ewigen  Quellen  rinnen : 

hier  liegt  das  Becken  klar, 
draus  frilch  die  Sterne  blinken. 

Wir  flüchtig  Menlchenpaar 
knien  fchauernd  hin  und  trinken: 

es  jüngt  uns  wunderbar. 

Nun  wogts  von  glühenden  Träumen.  — 
Sacht  fenkt  fich  Flor  um  Flor 
in  allen  Sternenräumen : 

es  glänzt,  wie  nie  zuvor! 

Wir  felbft  im  Strahlenkleide 

ziehn  ein  ins  Himmelstor, 
find  junge  Sterne  beide 

und  klingen  mit  im  Chor. 


Auf  eigener  Scholle 

Weit  vom  Städtegraus  — 
wie  würzig  haucht  die  Erde! 
Burfch  auf  wackerem  Pferde 
jauchze:  da  blinkt  dein  Haus. 
Ringsum  Ackerland, 

Birnbluft,  Frühlingswiefen : 
bift  Herr  allem  Sprießen 
kraft  der  fchwieligen  Hand. 

Hege  wie  von  je 

die  Scholle  dir  zu  Füßen! 

Sonne  hilft  ja  gern. 

Plag  gibts  und  Rückenweh. 
Dann  beim  Abendftern 
pfleg  der  Ruh,  der  füßen! 
Blaue  Berge  grüßen 
über  Wald  und  See. 

Alfo  auf!  Gefchanzt! 

Und  bald  follft  du  frein! 

Nur  im  Bund  zu  zwein 
kann  dein  Reich  gedeihn. 
Träumft  du  ichon?  Ein  Reihn 
froher  Kinder  tanzt 
um  den  Nußbaumriefen, 
der  vom  Ahn  gepflanzt. 


Reiche  unterm  Pflug 

Wült  und  brach  liegt  manches  noch  auf  Erden, 
harrt  des  Pflugs  und  will  erlchloflen  werden. 
Bis  der  letzte  Morgen  im  Geleis, 
muß  der  letzte  Mann  lieh  mühn  im  Schweiß. 
Neuland  Ichaffen ! fei  Gebot. 

Allenthalben  Fetzen  riß  der  Tod,- 
allenthalben  Furchen  reißt  ein  Werde! 

So  durchrüttelt,  arme,  reiche  Erde 

bleib  uns  fruchtbar:  gieb  nach  Wult  und  Not 

allen  Leibern,  auch  dem  Geilte,  Brot ! 
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Erdgöttin 

Frühfahrt  im  Mai!  Die  Welt  ilt  aufgetan. 

O zauberilche  Zeit  der  Apfelblüte 
im  Alpenland:  wenn  aus  dem  Morgenrauche 
ein  Berg  voll  Wipfel  fteigt  mit  roftgem  Hauche. 
Uns  ilt:  aus  ewigem  Schleier  tauche 
blühwangig>  licht  der  Erde  Angeficht. 

Sie  Ichaut  mit  fchenkender  Güte, 
jungmütterlich  uns  an. 

Gell  ein  Rabe  fihreit: 

Zum  Sterben  feid  bereit! 

Der,  dem  fie  ganz  erfcheint, 
verltummt,  verlteint. 
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O Graufen:  da  liegt  fie,  wohlig  geltreckt 
mit  braunem  Rücken,  fattgelb  überfleckt. 

Tierhaft  atmen  die  mächtigen  Flanken. 

Die  Göttin  verrät  die  ehernen  Pranken. 

» Buntfcheckige  Fülle  bringt  fie  dem  Himmel, 

birgt  Seltenes  zärtlich,  liebt  breites  Gewimmel  — 

gebiert  alles  neu,  fo  oft  fies  verleb  lang, 

und  ftrahlt  wenn  gehäuft  Luft  und  Leben  entfprang. 

Hell  fingt  vom  blühenden  Zweig  ein  Star: 

Begrabt  nun,  was  euch  offenbar ! 

Geht!  Kränzt  mit  Blumen  euer  Haar! 

Die  Welt  ift  wunderbar. 
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Am  Weltmeer 


Aus  den  Buchen  auf  die  Felfenfpitze : 

Meer  im  Glanz!  Midi  fprengt  es  faß  entzweL 
Drunten  um  die  Klippen  Raferei! 

Draußen  welch  ein  Fluten  und  Geblitze! 
jeder  Wellenberg  ein  Sprung  ins  Leben, 
jedes  Wellental  ein  Sturz  ins  Nichts, 
um  mit  neuem  Sprung  fich  zu  erheben. 

Lodet  hinauf  die  Süßigkeit  des  Lichts? 

Brauft  die  Schwungkraft  ewigen  Werdens  vor,» 
die  verborgen  fonft  in  Tiefen  bleibt? 

Tier  und  Menfchheit,  die  in  Herden  treibt, 
kam  aus  Dämmergründen  einft  empor, 
finkt  und  fteigt  in  ftetigem  Wellenfchwung, 
drängt  zum  Licht,  ift  immer  wieder  jung. 

Und  Meerfchwalben  fliegen  ein  und  aus, 
find  im  Unermeßlichen  zu  Haus, 
kreifen,  fdiießen  gradhin  durch  die  Strahlen, 
fahren  Schleifen,  Achten  und  Spiralen 
und  im  Wirrfal  herrfcht  geheimer  Sinn. 
Unermüdlich,  unbefchwert  von  Qualen, 
tanzen  traumhaft  ungeheure  Zahlen 
über  Wellenbergen,  Wellentalen  — 
und  die  Brandung  raufcht  im  Takt  dahin. 

Horch:  Mufik!  Von  Schäumen  weiß  umhüpft: 
kommt  ums  Kap  ein  Dampfer  ftolz  die  Bahn, 
Helle  Tücher  find  an  Bord  gelüpft: 
in  mir  zuckts : ein  Erdteil  winkt  mich  an. 4 
Alles  Fernfte  ift  dem  Nahn  verknüpft. 

Im  Weltäter  find  die  Grenzen  Wahn. 


Abend  wards.  Im  Dufte  liegt  der  Sund 
und  der  Erdrand  wölbt  fich  rot.  Ja,  rund 
blüht  die  Erde,  fchwebt  mit  feuchtem  Glanz, 
eine  Rofe,  im  Planetenkranz, 
der  ums  leuchtende  Haupt  der  Sonne  fprüht. 

Und  die  Herrliche  hält  nicht  fiill : fie  glüht 
tanzbereit,  fault  durch  den  Himmelfaal 
in  den  Arm  dem  Sterne  ihrer  Wahl, 
mit  ihm  auszurafen  alle  Wonnen. 

Und  rings  drehn  fich  taufend  Sterne  und  Sonnen, 
Itrahlend  jung,  raftlos  im  Flügelfchritt, 
einzeln,  paarig  und  in  fchimmernden  Scharen, 
groß  in  Tanzeskünften,  wunderbaren,* 
wer  ausglitt,  tanzt  lächelnd  weiter  mit. 

Wie  der  glitzernde  Saal,  in  den  ich  fchaue, 
find  durch  jeden  Himmelftock  fo  blaue 
Sonnen-  und  Sternenfäle  taufendweis, 
drin  unendliche  Melodien  klingen. 

Durch  den  Weltbau  fühl  ich  fanft  ein  Schwingen, 
meine  Felfenwarte  zittert  leis: 

Beraufch  dich  am  All,  Menfch!  Juble  vom  Klippenrand 
und  feufze:  du  zerfällft  zu  Schlick  und  Sand  . . . 

Aber  die  Lebenskraft  währt  unverwandt, 

die  Schöpfung  fchwingt  vom  Sand  bis  zu  den  Sonnen. 

Was  du  geworden,  finkt  in  Dunkelheit  — 

und  was  du  werden  kannft,  liegt  neu  bereit, 

und  wird  verjüngt  zu  Licht  und  Seligkeit 

auffteigen  aus  dem  ewigen  Bronnen. 
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WURZELN: 

Norddeutfibe  Allgemeine  Zeitung:  Es  ift  ein  merkwürdiges 
Buch,  merkwürdig  nicht  allein  durch  leine  formelle  Reife,  fondern 
befonders  durch  die  Offenheit,  mit  der  fich  hier  eine  junge  Seele 
in  ihrem  Sturm  und  Drang  offenbart. 

Der  Grundzug  des  Buches  ift  ein  tiefer  Schmerz.  So  fühlt  der 
Dichter  das  Leben  wie  einen  Fluch,  die  Erde  ift  ihm  eine  Wüfte, 
er  haßt  die  Menfchen. 

Und  doch  trägt  trotz  ihres  Peffimismus  diefe  junge  Seele  eine  wilde 
Sehnfucht  in  fich,  nicht  nach  dem  Nirwana,  fondern  nach  dem  Glück 
der  Erde,  nach  Frieden  und  Schönheit  — eine  Sehnfucht,  die  uns 
hoffen  läßt,  daß  der  Dichter  den  Weg  aus  all  dem  Verneinen  zu 
einer  kräftigen  Bejahung  des  Lebens  finden  wird. 

Daß  er  dazu  imftande  ift,  daß  er  noch  ungebrochene  Kraft  in  fich 
trägt,  beweifen  die  prachtvollen,  ftimmunggefättigten  Naturbilder. 
Schon  jetzt  muß  Jofef  Schanderl  ein  bedeutender  Lyriker  genannt 
werden.  Denn  was  er  auch  fagt,  er  fagt  es  in  einer  von  allen 
fremden  Einflülfen  freien,  eigenen  Weife  und  in  echt  poetifcher, 
ergreifender  Sprache.  Karl  Bienen  ft  ein. 

Die  Gefelllchaft,  München:  jofef  Schanderl  hat  einen  ftarken 
Zug  zur  Moderne  in  Empfindung  und  Ausdruck.  M G.  C o n r a d. 

Breslauer  Fremdenblatt : Schanderl  ift  eine  tiefe,  leidenfchaftliche 
Natur,  in  höchfter  Gärung  befangen.  Vielleicht,  daß  er  aus  diefer 
Gärung  fich  noch  zur  beften  Klarheit  durchringt.  Manchmal  fchlägt 
er  Töne  an,  die  uns  ergreifen. 

Deutlches  Abendblatt,  Prag:  Schanderl  hat  fich  aus  eigener 
Kraft,  ohne  fremde  Hilfe  zu  allgemeiner  Anerkennung  empor~ 
zufchwingen  vermocht. 

Eine  ftark  empfindende,  reichbefaitete  Dichternatur,  imponiert 
Schanderl  durch  die  Harmonie  zwifchen  Ausdruck  und  Gehalt: 
er  läßt  den  kühnen  Flug  der  Gedanken  innerhalb  der  formalen 
Schranken  fich  abwickeln,  ohne  ihm  irgendwie  Abbruch  zu  tun. 
Schlefifthe  Zeitung:  Jugendfehnfüchte,  Jugendfehmerzen,  erfter 
Liebe  Wallungen  fchließen  fich  zu  Reim  und  Rhythmus.  Ver- 
haltene Urkraft  bäumt  fich  auf  in  manchen  Strophen,  um  in  an= 
deren  wieder  einer  weichen  Verträumtheit  Platz  zu  machen. 
Ganz  einzigartig  ift  es,  wie  eng  der  Dichter  mit  der  Natur  ver^ 
bunden  ift,  wie  Wald  und  Feld,  Sonne  und  Sterne  ihm  ihre  Ge~ 
heimnifle  anvertrauen.  Adolf  Dannegger. 
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ERDREICH: 

Münchener  Allgemeine  Zeitung:  Ein  jedenfalls  eigenartiger, 
wenn  auch  fpröder  Lyriker,  der  hoch  über  dem  Durchldmittsmaße 
im  modernen  Dichterwald  fteht.  Deuten  fchon  die  gewählten  Titel 
auf  innige  Beziehungen  des  Dichters  zur  Natur  hin,  fo  fprechen 
die  Proben  feiner  dichterifchen  Geftaltungskraft  für  eine  ftarke 
Befähigung,  die  intimften  Regungen  der  Natur  — fo  in  Wilder 
Weg  — zu  verliehen  und  felbft  unorganifche  Erfcheinungen  ~ 
Der  Felsblock  ~ zum  Ausgang  tieffinniger  philofophifcher  Pro^ 
bleme  zu  machen.  Eine  fchwere,  peffimiftifche  Koft! 

Deutfche  Arbeit/  Prag:  Manchmal  häuft  er  die  Stimmungen  und 
die  Bilder.  Immer  aber  fetzt  er  fich  mit  der  Natur  in  den  innigften 
Zufammenhang  und  das  verleiht  auch  feinen  perfönlichften  Ge~ 
fühlen  eine  gewifle  Frifche,  die  unfere  Teilnahme  erweckt  und 
wachhält.  Wilhelm  Kofch. 

Die  Zeit,  Wien:  Auffallend  ift  die  fo  feltene  innige  Bindung 
von  Gedanke  und  Gefühl,  nicht  eines  vulgären,  fondern  eines 
fehr  fpezififchen,  fchweren  Gedankens,  nicht  eines  lieblichen  Ge~ 
fühls,  denn  auch  die  Freude  oder  der  Auffchwung  hat  in  diefen 
Verfen  etwas  Herbes,  Schmerzliches.  Der  ftarke  Glaube  an  das 
Leben  und  nicht  willen,  wie  leben  — das  höre  ich  als  die  Domi® 
nante  aus  diefen  leidenfchaftlichen  Rhythmen  heraus,  ja:  leiden^ 
fchaftlich,  inbrünftig,  wild,  unbekümmert  um  die  Gelte  und  das 
Kunftftück,  gar  nicht  müde  und  kokett,  das  Bild  aus  des  Herzens 
gepreßter  Not  wie  ein  Schrei  kommend,  gar  nicht  wie  ein  ver~ 
gleichender  Aulputz  Ich  weiß  in  der  modernen  Lyrik  nichts,  das 
fich  mit  der  Art  Schanderls  vergleichen  ließe,  nicht  mit  feiner 
Tragik  und  nicht  mit  feiner  Strophe  ...  FranzBlei. 

Deutlche  Welt:  Voll  Kraft,  Leidenfchaft  und  Eigenart  ift  Jofef 
Schanderl  in  feinen  Gedichten  „Erdreich",  die  wirklich  vom  Duft 
und  von  den  geheimen  Kräften  der  Erde  zittern  und  atmen  . . . 
Ein  gemeinfamer  Zug  ift  diefen  Gedichten  eigen:  das  Weh  über 
die  verlorene  Einheit  mit  der  Natur,  der  Groll  über  die  Leere 
und  Schalheit  des  konventionellen  Lebens.  Und  all  diefe  Leiden^ 
fchaft  ift  nicht  hilflos  und  refigniert.  Sie  fchafft  fich  ihre  blitzenden 
Waffen,  ihre  grundeigene  Form,  fie  ift  trotzig  und  unverzagt, 
und  wenn  fie  auffchreit,  fo  ift  in  der  Klage  immer  fchon  klirrender 
Klang  von  Triumph  und  Sieg.  Immer  ein  Zug  ins  Große,  ins 
Ganze,  ins  All.  Maurice  Reinhold  v.  Stern. 
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STAMM: 

Der  Tag:  Jofef  Schänder!,  der  Poet,  darf  vielleicht  mit  Segantini, 
dem  Maler,  verglichen  werden. 

Eine  herbe,  fpröde,  durch  und  durch  männliche  Lyrik.  Mit  Baum, 
Stein,  Fels,  Wafler  und  Wolken  ilt  diele  Kunlt  verwachfen,  und 
aus  allen  Dingen  fchlägt  dem  Dichter  feine  eigene  Seele  entgegen, 
!ie  werden  ihm  zu  ihrem  Ausdruck.  Er  fpricht  immer  Itark  und 
gefpannt,  nie  empfindfam  und  fentimental  — mehr  malerifch, 
plaltifch,  als  mufikalifch  — in  der  freien  Formfprache  der  Moderne, 
welche  gegen  die  überlieferte  Technik  ankämpft. 

Eine  Liebeslyrik  voller  Keufchheit,  jung,  kräftig  — fich  völlig  ab« 
hebend  von  der  fchwülen,  kranken  Erotik  unferer  Tage.  Eine 
Natur  und  Perfönlichkeit  tiefinnerlicher  Einfamkeiten  und  voll 
großer,  Itarker  Einfamkeitsgefühle.  Julius  Hart. 

Münchener  Neuefte  Nachrichten : Schänder!  ift  ein  echtes  ly« 
rifches  Temperament.  Überall  ift  Innerlichkeit,  Empfindung  und 
Seelentiefe.  Schanderl  fieht  einen  Baum,  einen  Fluß,  einen  Fels« 
gipfel,  eine  Höhle,  eine  weite  Landfchaft,  die  wir  alle  fehen,*  aber 
er  fieht,  er  hört,  aus  dem  reichen  Gefühlsborn  feines  Herzens, 
aus  dem  Gedankenfchatz  feines  Geiltes  fchöpfend.  Wunderbares, 
Rührendes,  Ergreifendes  und  Erhebendes  hinein. 

Der  Ausblick  in  die  Weite  des  Menfchenlebens  und  die  kosmifche 
Welt  gelingt  ihm,  ohne  daß  je  der  warme  Duft  fich  verflüchtigte, 
mit  dem  gefühlte  Lyrik  fich  umfchleiert.  Nirgends  Itelien  feine 
Gedichte,  auch  bei  den  höchlten  Aufftiegen  ins  Gedankliche,  das 
Produkt  kalter  Geiltesarbeit  dar.  So  gewinnen  die  Schanderlfchen 
Gedichte  nicht  nur  die  Note  des  Ungewöhnlichen,  fondern  auch 
den  Wert  des  Außerordentlichen.  Arnulf  Sonntag. 

Frankfurter  Zeitung : Jofef  Schanderl  denkt  an  fich  und  feine 
Sehnfucht  nur  auf  dem  Umwege  der  Natur.  Es  ilt  dies,  wie  eine 
befondere  Art  zu  fehen:  Wie  dem  Maler  das  Gegenltändliche  in 
Licht  und  Farbe  und  Bewegung  fich  umfetzt,  fo  ilt  für  Schanderl 
die  Natur  ein  ewiges,  unerfchöpfliches  Symbol  feines  inneren 
Lebens.  Ulrich  Raufcher. 

Hamburger  Fremdenblatt:  Ein  lyrifcher  Künltler  von  einer 
einzig  daltehenden  Urfprünglichkeit  ift  Jofef  Schanderl.  Des  Dichters 
Art  ilt  Icheinbar  primitiv,  aber  aus  der  limplen  Kelchhülle  feiner 
Verfe  hebt  lieh  die  Ichimmernde,  Itrenge  und  zärtliche  Blüte  der 
verwandelten  Seele.  Robert  Walter. 
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Literarifcfies  Echo:  JofefSchanderls Gedichtfammlung  „Stamm" 
gehört  wohl  zu  dem  Belten,  was  uns  das  Jahr  bot.  Gegenüber  den 
früheren  Bänden  „Wurzeln"  und  „Erdreich"  empfindet  man  des 
Dichters  Kunft  voller,  bei  aller  größeren  Tiefe  einfacher,  in  Form 
und  Ausdrude  flüffiger. 

Hier  tritt  zutage,  in  welch  enger  Fühlung  Schänder!  mit  dem 
großen  Naturleben  fteht.  Das  Schönfte,  was  er  uns  gibt,  entfproß 
feinem  Zufammenleben  mit  dem  Leben  und  Weben  da  draußen, 
mit  dem  Werden  und  Vergehen.  Aus  dem  verzückten  Dichter* 
herzen  quellen  kosmifche  Vifionen,  feine  Phantafie  ift  bewegt  vom 
Atem  der  Ewigkeit.  Schanderls  Natur*  und  Weitempfinden  ift 
tief  in  allem  Menfchlichen  verkettet.  Konzentrationszwang  be* 
herrfcht  den  Dichter  und  mit  unermüdlichem,  unerbittlichem  Ernft 
gibt  er  nur  Extrakt. 

Sein  Ausdrude  ift  von  kühnem  Realismus,  ftarkrippig,  und  dabei 
wägt  er  das  Wort  nach  feiner  Subftanz  forgfam  ab.  Wie  alle  echte 
große  Dichtung  hellt  er  uns  fo  die  Myftik  der  Sprache  auf. 

Artur  Kutfcher. 

Münchener  Polt:  Tiefes,  ernftes  Weltgefühl  füllt  diefen  herb* 
füßen  Kelch  bis  zum  Rande.  Welche  Fülle  wirklich  gekofteter  und 
durchlittener  Irdifchkeiten,  und  dabei  welch  fchlichte  Bildkraft  des 
Ausdrucks,  welch  quellende  Klarheit  der  Form!  Heißhunger  nach 
LInendlichkeit,  kühnes  Hinausftreben  über  den  engen  Kreis  des 
realen  Erlebn  ilfes  in  fymbolifche  Weiten.  Und  doch  bleibt  der 
Ausdruck,  das  Bild  ftets  unmittelbar  gefchaut  und  geformt,  aus 
innerer  Naturnähe  geboren,  wenn  auch  alle  Wipfel  gleich  grün* 
wogenden  Wimpeln  hinaufweifen  ins  Äterreich  feelifcher  Ver* 
klärung.  Rene  Prevöt. 

General*  Anzeiger  für  Elberfeld:  Ein  vertiefter  mufikalifcher 
Rhythmus  macht  diefe  Verfe  äußerft  lebendig.  Dazu  kommt  eine 
fabelhafte  Bilderfülle  von  feltener  Plaftik  und  Unmittelbarkeit. 
Das  Buch  „Stamm"  enthält  eine  Anzahl  lyrilcher  Koftbarkeiten. 
Liebeslieder  von  einer  entzückenden  Intimität,  die  beraufchend  wirkt. 
Im  Grunde  ift  Schanderl  Landfehafter,*  er  fieht  die  Dinge  mit  eigenen 
Augen,  mehr  feelifch  als  imprelfioniftifch.  Er  ift  alfo  kein  Kolorit* 
romantiker.  Sein  Stil  ift  durchaus  perfönlich,  eminent  die  Beherr* 
fchung  des  lyrifchen  Idioms.  Paul  Z e ch. 

Die  Rheinlande:  Am  ftärkften  ift  Schanderl  dort,  wo  er  Natur 
fühlt  und  geftaltet,*  man  kann  von  ihm  das  Wort  wagen,  daß  fein 
innerftes  Thema  das  Organifche  felbft  ift.  Ernft  Li  flauer. 


Drude  von  Mänicke  und  Jahn  in  Rudolftadt 


